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Liebespaar im Slaütpark
Etc sitzen auf den küblen Bänken ,
Obwohl es Winter ist und Nacht .
Ich kann mir denken , was sie sich io denken ,
Und was er sagte, wenn sie leise lacht.
Kahl sind die Büsche , die sie hier umgeben.
Es hungern Vögel einsam im Geäst.
Ein Spatz verhauchte unter dieser Bank sein Leben.
Tie sehen nichts. Er hält sie warm und fest.

Tie sitzen bier wie unter Sommerlinden .
Doch fror der Teich im Park schon zu.
Tie frieren nicht , weil sich die Lippen finden .
Ganz zärtlich seufzt sie manchmal „Ach !" und „Du !"

Fern , aus der Brücke , rattern Autobusse.
Am Ratbausturm erscheint die llbr als Mond .
„Der Park blüht !" denken sie bei jedem Kusse,
Obwohl der Winter in den Büschen wohnt .
Und wenn sie doch zuletzt vor Frost erschauert,
Tagt sie erschrocken, traurig : „Ich — muh — gehn !"
Dann denkt er an sein Zimmer und bedauert .
Dah er Besuch nur haben darf bis zehn . . .

K . R . Neubert

Vergib , tzeöwig !
Dieser Tage wird Hedwig Eourts-Mahler 65 Jahre alt.

parodiert — nie erreicht, auch in der Verbreitung ihrer
er " ichi - » wciundzwanzig Millionen Exemplare
»o,i ihren 150 Romanen vorhanden . Ihrer Wohnung in der

,j/lebeckstrahe in Charlottenburg merkt man diese hohe Auflage
W * an. wenigstens was die sechsstelligen Honorare betrifft, die
Ĵ 5ys resultieren . Die unkomfortablen Zimmer sind wie ihre

c — überladen mit Nippes . Maquardt-Sträuhen, Oel-
Konimoden.
Walace kam neben Theaterstücken und Filmen auf 150

ĵ ane Von der Courts-Mabler kursiert das Gerücht, dah auch
^ .beiden Töchter unter ihrem Namen schreiben — sozusagen eine
Mtstellerei AE. gegründet haben , bei der die Aktien in der
E ' lie geblieben sind . Frau Hedwig tritt diesem Verdacht ent-

entgegen — sie sähe täglich zwölf Stunden an der Schreib-
Mtne . sowie ein Roman fertig ist , beginnt sie den nächsten .

Name Courts-Mahler ist zum Begriff geworden. Merk-
wie die Leier darauf reagieren . Sie werden ihrer Autorin

to11 etwa untreu, sondern lesen weiter , mit angeblich spöttischer
tkeile , oder einem entschuldigenden Lächeln — ja , es ist ja Kitsch,
fc * n>tr lesen es trotzdem ! Es ist alles so herrlich einfach in ihren

das Leben, die Liebe — die bösen Menschen werden
VtQ ft und die Guten belobnt . Denn , das ist das Prinzip der
l,

' °rin : das Leben soll geschildert werden , wie es nicht ist. Nach
Motto : „Ist das Leben noch so rauh , ich male alles himmel-

^ >ese Flucht aus der Wirklichkeit ist vielleicht verständlich, wenn
»,,vdürt. dah sie aus ganz primitivem Milieu stammt, aus kei -

bürgerlicher Familie, deren Ideale sie dann in ihren Ro-
iJ *» festgelegt bat . Frau Hedwig stammt nicht nur aus Sachsen ,

g
et |t ist die Erfinderin des Happy ends .

schlicht „Vergib , Lori !" : „Hand in Hand schritten Lori und
i^ ^ Georg durch das alte , liebe Herrenhaus . Er blickte voll

Zärtlichkeit in ihre strahlenden Augen. Das Glück. Lori .
^ klare , goldene Glück ! Mit dir ist es wieder über meine

tlnl - geschritten — du meine Sonne !"
so „Wenn zwei sich lieben " : „Bist du nun restlos glücklich.

” Beliebtes Weib ?" Die junge Fürstin schmiegte sich an .ihn und
N ^ Nibren dunklen Augen so glückselig zu ihm auf , dah er mit

Schicksal sehr zufrieden war."
^ ..Eine ungeliebte Frau " : „Komm, meine sühe , ungeliebte
iy

8 - Cie schmiegte sich zärtlich an ihn . „Heinz — unser Glück ist
tz ” ° B.“ Er lächelte sie beseligt an . „Unser Herz ist weit genug,

jg
* lassen" .

Wp die Courts-Mabler bestreitet ja gar nicht , das Leben zu
— keiner ihrer Leser bestreitet es — und so ist sie unge-

Ĥ r»
^ worden. Die Filmindustrie aber , die ihre „Romantik "

tyjAoinmen und mit dem neuesten Komfort ausgestattet bat ,' ungeächtet fort , ohne zu einem Spottwort geworden zu fein .
H . E.

A
$ 21$

^ schreibt uns : Die Zahl der Erwerbslosen wächst, Löhne^ (R n -- Ilul uns . ouui « i liiuxiy 'jioien nmai » , jiuimc
kt alEker werden immer weiter abgebaut : die soziale Not stei-
Vß * ins r . " ' ' • ~ - .

Kali
N Abbau bei hygienischen und kulturellen Einrichtungen

eWf?i.
ins Riesenhafte . Kriegs- sowie Sozialrenten, Arbeitslosen -,

ist ^
.Unterstützungen werden unablässig weiter gekürzt . Hun-

% t„„ Kälte untergraben immer weiter die Gesundheit der Be-
' dj^ cksichtslos vorgenommen . Schulen . Krankenhäuser , Kinder ^,

Erholungsheime werden nicht mehr neu eingerichtet,
tz,.

ii>e in groher Z»hl geschlossen.

'5 u ?u,w“ gelingt es den verschiedenen Organisationen bald , die
uneignn "

klen . sich z,
■®oIIen dann die anderen nicht , werden sie einfach ge-

Apt harte Lebenskampf wäre gemildert , wie viele
vorhanden , viele schlaflose Nächte unserer armen Frauen

Nt
0
t? ^ esen Zuständen denkt die Regierung immer noch nicht

i 1 Schandvaragrapben 218 ernstlich zu Leibe zu rücken.
A i„

'" ch gelingt es den verschiedenen Organisationen bald , die
^ f

Io uneignnütziger Weise kämpfend in den Dienst dieser
Ntp 1l"cn> sich »u vereinigen und als groher geschlossener Block
N - n

"Zrustehen ,
- - - - ~ - ■ - ■ -

um ihre Forderungen mit Nachdruck durch -

,
il»ch ^

sich bestimmt verringern.
- Ausland bat ähnliche Sorgen wie wir ; schauen wir

tt , J "ach Indien , dem Lande , wo unzählige Menschen
jp . -sind. Man mag zu Mahatma Gandhi stehen wie man
>t, tSir; t 0tls ist cr kin groher Geist und Führer. Vor einiger

) i cr der Jong -Jndia einen Artikel mit der bezeich-
^ endeg .̂

^ ^^ ' Fluch der Kinderehe"
, u . a . erwähnte

Uns» ^ Iu* ^ hrt an der Lebenskraft von unzähligen Tausen -
^ k>t>ts . ,

e hoffnungsvollen Knaben und Mädchen, auf denen die
ibk« • ' lllUd i*a . Q? - f *^ ^ u . . Ci . f. _ f .*; „ . f. o ». . . f . . .v .

0. -Ĥ l j 4
Ul1lletes Volkes rudt . Er ruft Jahr für Jahr Tausende

Unreif ^ i"der — Knaben wie Mädchen — ins Leben, die
Müttern geboren werden. Es ist eine der furchtbarsten

ertrf k>>e erschreckende Säuglingssterblichkeit und die nicht
relf tn -streckende grohe Zahl der Totgeburten , die heute in

i «l,i ist ru finden ist.
V 8 |Hcn >??- bcr wichtigsten Ursachen des allmählich, aber unauf -

Uns ^ssedergangs des Sinduvolkes an Zahl wie an physi-
Ä

leh? Kraft .
"

Qu* i’ i cr den gronen seruellen Kampf der Unter -
i>ie er

B
r
e

S 'dre Machthaber und wollen nur hoffen, dah recht
Ho* ,

'swnte Aenderung eintritt und die Menschheit dadurch
« ' onerem Uebel bewahrt wird . - i-

TtampfeunHen Aek SUetoteH
Während die Zeitungen täglich von neuen Terrorakten der

Nationalsozialisten , von rohen Uebersällen auf Andersdenkende
berichten, schlagen die Nazis die entgegengesetzte Taktik ein , wenn
es gilt , die Frauen und Mädchen für ihre Ziele zu gewin¬
nen. Wenn unmittelbar zuvor auch Dolch und Revolver und das
Recht der Faust regierten , wenn friedliche Arbeiter oder junge
Sportler überfallen und niedergeknüppelt wurden — in den An¬
sprachen an die Frauen herrscht das Motto : „Tritt den Frauen
zart entgegen !" Wie Honig träufelt es plötzlich von den Lippen ,
und in jedem Satze kommt das schöne Wort vom „Heiligtum der
Mutterschaft" vor . Mit Entrüstung wenden sich diejenigen , dte
vielleicht eben erst einer Frau den Mann oder Sobn niederschlugen,
gegen die „ modernen Bestrebungen , Mutter und Kind auseinander-
zureihen, die Frau aus ihrem Heim binauszuftohen in den Kampf
des Erwerbslebens." — „Ist das etwa eine Ebe," rufen sie pathe¬
tisch aus. „ tveun Ihr Mann und Kinder erst abends seht ? Wenn
Jbr müde und altgearbeitet nach Hause kommt und nun erst an¬
fangen müht , für den Haushalt zu sorgen? Ist das Mutterschaft ,
wenn Ihr Euer Kind Fremden zur Betreuung geben müht? Aber
im Dritten Reich soll das anders werden ! Nur dem Marxismus
habt Ihr diese Zerrüttung Eurer Ehe zu verdanken, dock) sobald er
zerschlagen ist . soll jede Frau in ihrem Heim im Kreise ihrer Kin¬
der sich glücklich fllblen" . Und manchmal folgt , vor allem an den
Unterhaltungsabenden des „K ön i g i n - Lu i s e - -B u n d e s" ,
der Schwesterorganijation des „Stahlhelm"

, nach einer solchen
„zündenden" Ansprache als „lebendes Bild" Wertbers Lotte , wie
sie im Kreise ihrer jüngeren Geschwister steht und jedem Kinde
sein Stück Brot abschneidet , oder eine Mutter, wie sie an der Wiege
ihres Kindes sitzt und es mit stillem Glück betrachtet. Gefühlvolle
Frauen werden bei solchen Darbietungen natürlich nicht ungerührt
bleiben , und die Taktik der Nazis baut sich auf dieser Stimmung
auf und versucht , sie für ihre Zwecke auszunützen.

Die kritische , politisch nicht völlig unerfahrene Frau allerdings ,
wird sich trotz dieses Appells an die Tränendrüsen
zunächst einmal fragen , wer denn nun eigentlich diese Frauen
und Mütter in die tägliche Berufsarbeit gezwungen, wer also die
Ehebande gelockert und Mutter und Kind auseinandergerissen hat ?
Warum geben denn beute noch , nicht nur in Deutschland, tausende
und aber tausende von Frauen, die gern daheim bleiben würden ,
ans dem Hause , übernehmen jede , auch die schlechtbezahlteste Ar¬
beit ? Die Antwort ist nicht schwer zu finden.

Die Not
steht hinter ihnen ; die Arbeitslosigkeit der Männer zwingt sie dazu.
Und wenn man zurllcksieht, wenn man Jahrzehnt um Jahrzehnt
zurückblickt — immer war es die Not . die schlechte Entlohnung
oder Arbeitslosigkeit des Mannes, die die Mutter in die Fabriken
zwang. Und die Unternehmer bedienten sich gern der Frauen,
denn sie waren billige Arbeitsware für sie . Man braucht nur das
„Kapital" von Karl Marx aufzuschlagen, um einen gründlichen
Einblick in die Ausbeutung von Frauen und Kindern durch dte
Fabrikbesitzer zu erhalten . Noch im Jahre 1863 wurden in Eng¬
land Frauen statt der Pferde zum Ziehen bei Kanalbooten ver¬
wendet, weil sie billig waren , ganz zu schweigen von der gesund-
heitzerriittenden Arbeit in Webereien und Spinnereien. Man
mühte nur die Möglichkeit haben , nach jedem nationalsozialistischen
Werbeabend ein solches Kapitel von Karl Marx mit sämtlichen
authentisch belegten Beweisen vorzulesen. Vor diesem Tatsachen¬

material würde aller Spuk , alle Phrasendrescherei verfliegen .
Denn welch ein Wahnsinn ist es , behaupten zu wollen , der
„Marxismus" habe die Frau aus dem Sause in die Fabriken ge¬
trieben ! Die furchtbaren , erschütternden Zustände , die Karl Marx
in seinem Werk enthüllt, spielten sich ja gerade in einer Zeit ab.
in der es eben noch keinen „Marxismus" gab, und in denen er
selbst - als Verbannter und Verfemter fern seiner Heimat sein
Leben fristen muhte !

Für wie kurzsichtig und völlig unwissend müssen die Nazis ihre
Zuhörerinnen halten, dah sie ihnen ferner weismachen, im „Drit¬
ten Reich " sei die Frau auf Rosen gebettet , habe es nicht mehr
nötig , auherberuflich zu arbeiten ! Man braucht nicht nur nach
Italien , der Heimat des Faschismus , binüberzusehen , wo heute
noch ungezählte Frauen in Fabriken und Betrieben sieben , sondern
es genügt die einfache Feststellung, dah die Millionen, durch die
die Nazis ihre kostspielige Propaganda bestreiten , aus den Börsen
der Unternehmer stammen, also gerade derjenigen , die von Anfang
an . schon in der Frühzeit des Kapitalismus , die Karl Marx be¬
schreibt . durch ihre Ausbeutungsmetboden . ihre Lohnpolitik du
Lebenshaltung des Arbeiters gewaltsam auf so niedriger Stuke
hielten , dah Frauen und Kinder arbeiten muhten , um nicht zu
verhungern ! Wer von uns Frauen kann im Ernst glauben , dah
diese gleichen Unternehmer im „Dritten Reich "

, wenn sie die uv
beschränkte Macht haben , wenn es keine freien Gewerkschaften
mehr gibt , die sich der arbeitenden Männer und Frauen anneb -
men, ihre Rechte wahren , ihre Löhne festsetzen, von sich aus, frei¬
willig also , vielleicht gar aus Nächstenliebe, die Löhne der Ar
beiter so erhöben, die Kurzarbeit so beseitigen werden , dah de
Frauen sorgenlos dabeim bleiben können ? Nur ein hosinungslos
naives Gemüt wird sich einer solchen Erwartung hingeben können
Es wird vielmehr ganz anders sein :

Sobald die freien Gewerkschaften zerschlagen sind , wird die
Zeit völliger Rechtlosigkeit des Arbeiters und der Arbei¬

terin wiederkebren,
und der Unternehmer wird seine Macht brutal mihbrauchen, wie
damals, als es noch keinen „Marxismus" gab . Die Frauen aber
werden dann ebenfalls alle Rechte , die ihnen der Sozialismus er-
kämpfte, verloren haben und zu spät erkennen, dah sie binters Licht
geführt wurden , dah man ihre Leichtgläubigkeit und Kritiklosigkett
auf raffinierte Weise ausgenützt hat .

Karl Kautsky bat im März 1914 . wenige Monate vor dem Aus¬
bruch des furchtbarsten Weltbrandes. den Europa jemals erleb :
hat , auf Wunsch der Sozialdemokratie eine populäre Ausgabe des
1 . Bandes des „Kapital" von Karl Marx veranstaltet , um dieses
gmndlegende Werk auch dem proletarischen Leser und der prole¬
tarischen Frau nabezubringen . Kautsky schlicht sein Vorwort mit
dem großen Gedanken, dah „aus dem Wissen Waffen zu schmieden
sind zur Eroberung eines neuen , höheren Daseins "

, und dah dir
Sozialist der Geduld bedürfe , nicht etwa der Geduld stiller Er¬
gebung. sondern der Geduld des unermüdlichen Kämpfers Möge
dieser Gedanke, dah immer wieder Aufklärung und Wisien verbrei¬
tet werden mllsien , um alle Lügen und Entstellungen unserer Geg¬
ner zu entwaffnen und mit nicht nachlassendcr Kraft und Geduld
die großen uns bevorstehenden Kämpfe auszufechten, zum Motto
aller der Frauen werden , die sich beute entschlossen cinordnen .
Seite an Seite mit ihren Genossen , in die

Eiserne Front ! M .

Deutsch-französische
Esie -Verstünüigung

Zwei Gattinnen und neun Kinder
Alles was recht ist : Herr Dummel bat sich des Guten ent¬

schieden zu viel geleistet. Denn , wenn man ihm auch glauben darf,
dah er ein ungemein solider und häuslicher Mann ist , so war es
doch nicht recht voir ihm . ein derartiges Doppelleben zu führen ,
wie cs ihm im Bigamievrozeh vor dem Schwurgericht in Thun-
ville vorgeworfen wurde . Dah ein Mann, der tagsüber den Eentle-
nian spielt, sich nachts als Verbrecher entpuppt , kommt häufiger
vor. Aber ein Doppelleben zu führen , das sich zwischen Tbionville
in Frankreich und Jülich in Deutschland bewegt, und dessen Ver¬
wandlung sich halbjährlich absvielt . diese neue Variante bildet
eine etgcne Erfindung des Kaufmann Pierre Dummel .

Dummel weilte vor neun oder zehn Jahren mit der französischen
Besatzungsarmee im Rheinland und heiratete bei dieser Gelegen¬
heit ein Fräulein Gertrud Fellen aus Jülich. Er zeigte sich als
musterhafter Ehemann , ernährte von seinem Solde brav die Frau
und als er später den Akilitärrock mit schlichtem Zivil vertauschen
muhte , blieb er seiner Gertrud weiter ein treuer und besorgter
Ebegefäbrte . Er sorgte für seine Gattin , reiste viel herum , machte
Geschäfte und alljährlich stellte sich bei Dummels ein strammer
kleiner Erdenbürger ein . Bis zum Jahre 1030 war Herr Dummel
glücklicher Vater von sechs Kindern , die ihm seine Frau Gertrud
geschenkt batte .

Nux ein Umstand trübte ein wenig das wolkenlose Glück dieser
Ehe : Dah Dummel jährlich sechs Monate auf Reisen verbringen
muhte . Aber Frau Gertrud nahm schliehlich diese Unannehmlich¬
keiten mit in Kauf . Sie war eine gehorsame Frau , die für des
Lebens Notwendigkeiten Verständnis hatte .

Inzwischen geschah es. dah Herr Dummel auf der Durchreise in
Tbionville Fräulein Suzanne kennen lernte . Madmoiselle
Suzanne gefiel ibm ausgezeichnet, aber da sie ihm erklärte , daß
sie verheiratete Männer nicht leiden könne und nur derjenige für
sie in Betracht käme , der sie gleich heiraten würde , führte sie Herr
Dummel zum Altar , natürlich , ohne ihr zu sagen, dah er bereits in
Deutschland verheiratet und Vater von sechs Kindern fei.

Auch dieser Ebe entsprossen drei Kinder . Aber Suzanne war
durchaus nicht so zahm wie ihre deutsche Kollegin Gertrud. Jbr
wollte es gar nickt einleuchten, dah Herr Dummel sechs Monate
im Ausland bleiben muhte. Eines Tages machte sie ihm deshalb
einen Krack . Herr Dummel brüllte los : „Jetzt Hab ich genug!
Diese ganze Ebe war ein Irrtum ! Und damit du es weiht : I ck
habe eine andere Frau , die ich mehr liebe als dich"

So kam Herr Dummel wegen Bigamie vors Gericht. Als Zeu¬
ginnen erscheinen die beiden Frauen, jede an der Spitze einer
Schar kleiner Dummels . Kaum batte die Verhandlung begonnen,
als auch schon auf dem Gang eine Keilerei zwischen den Sprählin-
gen des Herrn Dummel ausbrach . Mit Müde konnte matt die feind¬
lichen Geschwister trettnen . Die gemeinsamen Bemühungen scheinen
aber die beiden Gattinnen einander näher gebracht zu haben ,
denn als der Wachtmeister auf den Korridor trat , um Frau Dum¬

mel I zur Zeugenvernehmung hereinzurufen , fand er sie in ange- .
regtem Gespräch mit ihrer französischen Rivalin.

Der Richter war nicht wenig verblüfft , als beide Frauen ffli
plötzlich in den Saal schoben, ihre neun Kinder hereinriesen und
eifrig im Chor zu bitten begannen : Sprechen Sie ihn frei
monsieur lejuge ! Es war nur ein kleiner Irrtum , une petite
erreur, ein Mißverständnis , monsieur !“

Herr Dummel erhielt zwei Jabre Gefängnis mit Bewährungs¬
frist uitd marschierte, seine beiden Gattinnen am Arm und die neun
Kinder hinter sich, zu dem Tore des Gerichts hinaus.

muvm
Weibliche Aerzte in Deutschland. Nach der letzten statistischen

Erfassung wurden im Jabre 1029/30 202 Frauen zu Acrztinnen
approbiert . Die Höchstzabl der Approbierung weiblicher Aerzte
wurde bisher im Jabre 1023/2 « mit insgesamt 351 Approbationen
erreicht. Die nächst höhere Zahl weist 1022/23 mit 317 auf . Es ist
erklärlich, dah nach dem Weltkriege sich besonders viele Frauen
dem ärztlichen Studium zuwandten 1957/28 war die Zahl der
Approbationen auf 181 zuriickgegangcn . Die letzte ermittelte Zabl
dürfte in den nächsten Jahren wieder überholt werden , da die Zahl
der Frauen, die inzwischen die ärztlick)e Vorvrüsung , das sogen .
Physicum , bestanden haben , erbeblich gewachsen ist. Sie betrug
bereits 1928/20 361 gegenüber 213 in den Jahren 1023/21 .

Die hübschen Steuereinnebmerinnen . In der japanischen Stadt
Jsbinomaki soll man sich entschlossen baden , an Stelle der männ¬
lichen Steuereinnehmer hllbsckie Mädchen zu verwenden . Der Ma¬
gistrat hat eine öffentliche Ausschrcibung erlasicn , in der er nur
wirklich hübsche Damen unter 25 Jahren für den Posten sucht.
Nach zweimonatiger Ausbildungszeit iolleit diese dann aus die
Steuerzahler losgelasien werden. Wenn diese Meldung , wie man
fast vermuten möchte , nicht ganz stimmen sollte , so ist sic zumin -
desten ganz nett erfunden und vielleicht kommt ein Finanzminister
wirklich eines Tages auf die Idee.

Klatschbasen. Zwei Frauen treffen sich in der Leipziger Strahen-
bahn . „ Gugge, da is ja auch mal widdr die Frau Schneider ."

„Ja , wir bamm uns lange nich gesähn."
„Wie gebds denn?" 1

„Wie solls denn geben ? Ziemlich belämmerd gebds."

„Ja , da gammr nischd machen . So gebds uns allen . Was machd
denn die Frau Eäwel?"

„Ach . die ! Das is nich mehr ausznballdn mid der .
"

„Was ihn mid der ?"

„Wie die Frau gladschd , das is anne Schweinerei is das mid
der . Wenn die den Mund aufdud , gommd irgend änne Eladschcrei
raus . Die Frau gann den ganzen Daach weidr nischd wie rcdden
und reden . Wenn ich der ihr Alldr wäre , ich versoblde der jede»
Daach das Fell , oder ich bängde mich auf . Da sckdebd die von
Bkorjens bis Abends auf der Drebbe und gladschd über ihre sämd -
lichen Beganndn . Einer nach dem andern wird durch die Sckogg -
lade geschleuderd ; da wird gein cinzjr verschond .

"
„Mit wem underhäld sich die denn da driwwr?"
„Merschdendecls mid mir .

"
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